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PREDIGT ZUM FEST DER TAUFE JESU, GEHALTEN AM 7. JANUAR 2017 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ ICH HABE NUR MIT WASSER GETAUFT“
Der heutige Festtag fiel ursprünglich zusammen mit dem Fest der Erscheinung des Herrn. Daher hat er weihnachtlichen Charakter. Der Grundgedanke dieses Festtags ist der, das der Heilige Geist bezeugt, dass Jesus von Nazareth der Sohn Gottes ist. Dieses Zeugnis steht im Zusammen-hang mit der Taufe Jesu, in der sich der Sohn Gottes verde-mütigt. Johannes spendete die Bußtaufe, in der sich damals die Menschen als Sünder bekannten. Von einem solchen Bekenntnis kann bei dem Sohn Gottes nicht die Rede sein. Er war ein Mensch geworden, um die Menschen von ihren Sünden zu erlösen. Ver-mitteln wollte er die Erlösung durch die Taufe. Diese Taufe aber war von gänzlich ande-rer Art als die Taufe des Johannes. Nach seiner Auferstehung sandte Jesus seine Jünger aus, mit der Auflage, alle Menschen zu taufen. Im großen Taufbefehl erklärte er seinen Jüngern, dass der Glaube und die Taufe auf den dreifaltigen Gott die Bedingungen sind für die Vermittlung der Erlösung, die er durch seinen Tod bewirkt hatte. Die Taufe einigt noch heute alle Christen, so sehr sie sich auch im Einzelnen im Verständnis der Bot-schaft Jesu unterscheiden. Die grundlegende Bedeutung nicht der Johannestaufe, son-dern der christlichen Taufe soll ein Anlass sein für uns, heute Morgen über einige wich-tige Wahrheiten nachzudenken die das Sakrament der Taufe betreffen. Das erweist sich als umso wichtiger, als das Taufbewusstsein der Christen heute oft nur sehr schwach entwickelt ist und viele Getaufte nicht einmal mehr wissen was das Wesen dieses Sakra-mentes ist.

*

Die Taufe ist eine Art geistiger Wiedergeburt. Wie der Mensch das leibliche Leben wird durch die leibliche Geburt erlangt, so erlangt er das neue Leben, das Christus uns durch seinen Tod und seine Auferstehung erworben hat, durch die Taufe. Die Geburt schenkt uns das natürliche Leben, die Wiedergeburt das übernatürliche Leben. Durch die natür-liche Geburt werden wir Menschenkinder, durch die übernatürliche Wiedergeburt wer-den wir Gotteskinder. Wir sagen oft unüberlegt: Alle Menschen sind Gotteskinder. Das ist nicht der Fall. Alle Menschen sind Gottes Geschöpfe, ja, nicht jedoch Gotteskinder. Gotteskinder sind sie nur dann, wenn sie im Besitz des übernatürlichen Lebens der Gnade sind.

Durch  das göttliche Leben, das uns in der Taufe geschenkt wird, werden wir der göttli-chen Natur teilhaftig. Wir sprechen hier für gewöhnlich von der heiligmachenden Gnade. Die heiligmachende Gnade ist eine übernatürliche Wirklichkeit, sie ist nicht nur eine Be-ziehung, eine Relation. Sie heiligt uns, sie macht Heilige aus uns, objektiv. Wenn wir in der heiligmachenden Gnade leben, dann ist der Himmel uns gewiss.
In dem nächtlichen Gespräch, das Jesus mit den Ratsherrn Nikodemus führt, erklärt er: „Wenn jemand nicht wiedergeboren wird aus dem Wasser und dem Heiligen Geist, so kann er nicht eingehen in das Reich Gottes“ (Joh 3, 5).

Die Taufe schenkt uns nicht nur das göttliche Leben, sie reinigt uns auch von der Erb-sünde und allen persönlichen Sünden, und zwar sowohl in Bezug auf die Schuld als auch auf die Strafe. Deshalb wird auch den Getauften keine Buße auferlegt, den erwach-senen Getauften, wie große Sünder sie auch  gewesen sein mögen.
Würde ein Getaufter gleich nach der Taufe sterben, dann würde er sogleich in das ewige Leben, in die Herrlichkeit Gottes, eingehen. Thomas von Aquin († 1274), der universale Lehrer der Kirche, erklärt, die Taufe bewirke die Öffnung der Pforte des Paradieses.
Weil die Taufe den Menschen die Frucht der Erlösung schenkt, die heiligmachende Gna-de, und weil sie ihnen die Pforte des Paradieses öffnet und weil Jesus für alle Menschen gekommen ist, darum können im Notfall alle Menschen taufen, Männer und Frauen, ja, selbst Heiden und Häretiker, wenngleich normalerweise die Spendung der Taufe dem Priester oder auch dem Diakon zukommt. Der Priester ist der ordentliche Spender der Taufe, der Diakon der außerordentliche.
Alle Menschen können taufen, nur müssen sie die vorgeschriebene Form einhalten: Die Materie der Taufe ist natürliches Wasser, die Form der Taufe lautet: „Ich taufe dich im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“. Dabei muss der Täufling drei-mal untergetaucht werden oder dreimal mit dem Wasser übergossen werden. Taufen kommt von tauchen. Die Besprengung mit Wasser würde nicht genügen

Zu der vorgeschriebenen Form der Taufe muss die rechte Intention hinzukommen. Der Taufende muss die Absicht haben, zu tun, was die Kirche tut, wenn sie tauft. Dass er diese Absicht hat, ersieht man daraus, das er die notwendige Form einhält.
Wird jemand als Erwachsener getauft, muss er zuvor den Glauben bekennen, kennen muss er den Glauben und bekennen muss er ihn. Im großen Taufbefehl Jesu heißt es:  „Wer glaubt und sich taufen lässt, wird gerettet werden“ (Mt 28, 18). Darum kann auch ein unmündiges Kind nur getauft werden, wenn gewährleistet ist, dass das Kind später, wenn sein Verstand erwacht ist, den Glauben kennen lernt, um ihn dann zu bekennen. Das gilt nicht im Fall der Todesgefahr.
Nur einmal kann der Mensch getauft werden, wie er auch nur einmal geboren werden kann. Deshalb heißt es im Glaubensbekenntnis: „Ich bekenne eine Taufe“ („unum baptis-ma“). 

Das Sakrament der Taufe empfängt seine Kraft vom Leiden und Sterben Christi her ge-mäß den Worten des Apostels Paulus „wir alle, die wir in Christus Jesus getauft sind, wurden auf seinen Tod hin getauft“ (Rö 6, 3).
Thomas von Aquin weist darauf hin, dass das dreimalige Untertauchen oder die dreima-lige Übergießung des Täuflings mit dem Taufwasser an die drei Tage erinnert, die Chri-stus im Grab verbracht hat.
Das göttliche Leben, die Taufgnade, können wir verlieren. Verloren geht sie durch die schwere Sünde. Wiedergewonnen werden kann sie durch das Bußsakrament. Deshalb nannten die Kirchenväter dieses Sakrament die rettende Planke nach dem Schiffbruch. Im Notfall schenkt Gott uns das göttliche Leben aufs Neue durch die Liebesreue.

Wer ohne den Gnadenstand das Sakrament der Eucharistie empfängt, begeht ein Sakri-leg, zu deutsch: einen Gottesraub. Davor warnt der Apostel Paulus, wenn er feststellt: „Wer unwürdig zum Sakrament der Eucharistie hinzutritt, der isst und trinkt sich das Ge-richt“ (1 Kor 11, 29). Ein Sakrileg ist ein Frevel und ein schweres Vergehen vor Gott. Darum darf auch der, der in der schweren Sünde lebt und in diesem Zustand verbleiben will, auf keinen Fall das eucharistische Sakrament empfangen. Natürlich kann ein solcher auch das Bußsakrament nicht empfangen. Aber beten kann er, und er kann der Feier der heiligen Messe beiwohnen.
Die Taufe ist das erste und wichtigste Sakrament. Ohne sie können wir kein anderes Sa-krament empfangen. 

Die Taufe ist der Anfang des Heils. Deswegen ist der Tauftag eigentlich der wichtigste Tag in unserem Leben, wichtiger als der Geburtstag. Denn das übernatürliche Leben ist wichtiger als das natürliche, schon deshalb, weil das natürliche Leben vergänglich ist, das übernatürliche aber unvergänglich.
Wenn wir uns dessen bewusst sind, was uns in der Taufe geschenkt worden ist, werden wir Gott immer wieder danken für dieses große Geschenk und uns gewissenhaft bemü-hen, aus der Taufgnade heraus und in der Taufgnade zu leben. Die entscheidende Hilfe dazu erhalten wir im häufigen Empfang des Sakramentes der Eucharistie. Es ist die er-ste, der entscheidende Sinn der Eucharistie, dass sie göttliche Leben nährt.
In der 4. Vaterunser-Bitte beten wir um das tägliche Brot. Schon die Kirchenväter weisen uns darauf hin, dass mit dieser Bitte auch die übernatürliche Speise der Eucharistie gemeint ist. Darum kann auch der, der die Gelegenheit hat, täglich die heilige Kommu-nion zu empfangen, dieses Geschenk nur annehmen und Gott nicht genug dafür danken. Amen
.
� Vgl. Thomas von Aquin, Opusculum V: De articulis fidei et ecclesiae sacramentis.





